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Schüler unterrichten Lehrer am PC


7 Leitfragen

1) 

Nachdem die Schüler 12 Schuljahre selbst unterrichtet werden, stellt es sicher einen gewissen Reiz dar, einmal die Rolle zu wechseln. Es stellt einen nicht unerheblichen Reiz dar, selber einmal in eigener Verantwortung Unterricht gestalten zu können, was auch heißt, dass man den Teilnehmern Verständnisfragen stellen darf und „Hausaufgaben“ verteilt. Anders als bei Referaten, bei denen in der Regel Dinge vorgetragen werden, die allen Anwesenden, zumindest aber dem Lehrer bereits klar sind, wird in unserem Wettbewerbsbeitrag von den Schülern eine Aufgabe übernommen, die von den zu unterrichtenden Lehrern als Bereicherung und oft auch als wesentliche Hilfe zur Gestaltung von Beruf und Freizeit wahrgenommen wird. Die Kursteilnehmer sparen auch nicht mit Lob für die jeweilige Schülergruppe: Kompetenz und intensive Betreuung werden immer wieder hervorgehoben.

2) 

Die Schüler einer Gruppe haben die gemeinsame Aufgabe, Unterricht zu gestalten. Das bedeutet:

· Sie übernehmen eine Verantwortung; Lehrer reisen nachmittags an, opfern ihre Freizeit um etwas Neues von ihnen zu lernen. 

· Die Aufgabe ist allein nicht zu bewältigen; die Zusammenarbeit von Vortragendem, am Beamer Gestaltendem und Helfenden ist Voraussetzung für das Gelingen.

· Die Aufgabe kann weder aufgeschoben noch von jemand anders übernommen werden. 

Auch Schüler, die am Vormittag im Unterricht gefehlt haben, erschienen zuverlässig und pünktlich, um ihren Unterricht zu erteilen. In den sechs Schulhalbjahren, in denen das Projekt bisher lief, musste nicht ein einziger Termin abgesagt oder verschoben werden! 

3) 

Nach dem Ende ihrer Ausbildung ergeben sich eine Reihe von Einsatzmöglichkeiten für die ITAs: Neben der Chance eines Studiums an einer Fachhochschule können sie sich in der Fort- und Weiterbildung engagieren. Durch die Unterweisung der Kolleginnen und Kollegen der allgemeinbildenden Schulen haben sie für diese Aufgabe bereits unter praxisnahen Verhältnissen Erfahrungen gesammelt. Aber auch wenn sie z. B. als Programmierer oder als Netzwerkadministrator arbeiten, werden sie immer wieder in die Situation kommen, eigene Vorschläge einem Publikum präsentieren zu müssen. 

Die Fähigkeit, Dinge in einem angemessenen Rahmen und zuhörerbezogen darzustellen, ist in den meisten Berufen die Voraussetzung für Erfolg.

4) 

Bereits die gemeinsam erstellte Ausarbeitung der Schüler zeigt, wie stark sie sich mit ihrem Thema auseinandergesetzt haben. Beurteilt wird neben der fachlichen Richtigkeit die Bedeutung des Lernstoffs für das angesprochene Klientel: Ein Kurs im Bereich Textverarbeitung (Word für Windows) muss völlig unterschiedliche Schwerpunkte haben, je nachdem ob Grundschullehrer oder Schulsekretärinnen (im letzten Schulhalbjahr) eingeladen wurden. Einen Standardkurs  „Textverarbeitung“ abzuschreiben macht also wenig Sinn.

Während der Unterrichtsveranstaltung beobachtet das betreuende Lehrerteam nicht nur den jeweils Vortragenden  nach den Kriterien einer ansprechenden Präsentation, sondern auch die Mitschüler, die sofort einspringen sollen, wenn Fragen vor Ort entstehen.

Am Ende eines Kurses, also nach zwei oder drei Terminen befragen wir vor und mit den Schülern, ob der Kurs die Erwartungen erfüllt hat, ob alle Fragen beantwortet, alle Themen ausführlich genug behandelt worden sind. Darüber hinaus erfährt man als betreuender Lehrer natürlich im Gespräch mit den Kollegen, welcher der Referenten den Stoff für sie am besten erklärt und vorgetragen hat.

Nicht selten ergeben sich zusätzliche Aufgaben für die Schüler am Ende des Kurses:

Zwei Schüler, die die Erstellung von Web-Seiten vorgetragen haben, erklärten sich bereit bei der Gestaltung und Präsentation von Internetseiten einer Velberter Grundschule weiterhin zu helfen, die für das Internet zuständigen ITAs wurden eingeladen, den gleichen Vortrag vor einer Realschul-Klasse zu halten. Die Kollegin glaubte, dass die Kompetenz und Erfahrung auch unmittelbar ihren Schülern zu Gute kommen sollte.

5) 

Die beteiligten Kollegen vertreten in der Schule völlig unterschiedliche Fächer:

Frau Zimmer unterrichtet Deutsch und Englisch

Herr Schlesinger Datenbanken, Programmiersprachen, Elektrotechnik und Mathematik.

Daraus scheint sich eine automatische Aufgabenteilung zu ergeben: 

Beratung bei der Erstellung der Unterrichtsinhalte und Bewertung der fachlichen Richtigkeit durch H. Schlesinger, Fragen der Unterrichtsmethodik, Beurteilung der Darstellung und Sprache durch Frau Zimmer. 

In der Praxis erwies sich jedoch, dass Frau Zimmer, als eher nicht mit der eigentlichen Materie befasste Kollegin, wertvolle Hinweise für den zu planenden Unterricht geben konnte. Die Beurteilung des Vortrags und der Unterlagen geschah ebenfalls gemeinsam.

6) 

Unsere Schüler entwerfen geeignete Anschreiben an die Schulen, deren Lehrer wir unterrichten wollen. Eine Einladungen der Klasse XY an Schulen werden in der Regel nicht hinreichend gewürdigt, oft nicht an die Kollegien weitergeleitet. Es empfiehlt sich ein offizielleres Schreiben der eigenen Schulleitung an die anderen Schulen. Das ändert nichts an der Tatsache, dass unsere Schüler geeignete Anschreiben entwerfen. 

Wir haben sehr bewusst keine Kollegen der eigenen Schule eingeladen, um bei den Schülerinnen und Schülern keine Befangenheit aufkommen zu lassen. 

7) 

In der Vorbereitungsphase wird den beteiligten Schülern klar, dass die Lerninhalte ihnen zwar vertraut erscheinen, sie aber im Grunde eher über unstrukturierte Kenntnisse des zu vermittelnden Lernstoffs verfügen. 

Nachdem die beteiligten Schüler auf das Unterrichtsvorhaben zunächst oft skeptisch reagierten, war ihnen nach Abschluss ihres persönlichen Unterrichts der Stolz über ein gelungenes Projekt anzusehen. In einigen Fällen erwiesen sich Schülerinnen und Schüler als unerwartetes pädagogisches Talent. (Eine Gruppe von Schülern hat auf Honorarbasis den gleichen Kurs den kaufmännischen Mitarbeitern einer Velberter Firma erteilt, ebenfalls mit großem Erfolg).

Die beteiligten Lehrkräfte profitierten vom Sachverstand der ITAs. In der Informatik – dies ist inzwischen eine Binsenweisheit – schreitet die Entwicklung so schnell voran, dass kein Pädagoge in allen Bereichen immer auf dem letzten Stand der Dinge sein kann. Die ITAs verfügen z. T. aus persönlichem Engagement über Spezialkenntnisse und Erfahrungen etwa im Bereich Hardware oder Internet, von denen auch die betreuenden Kollegen profitierten.

Der Kontakt zu anderen Lehrerinnen und Lehrern führte zu einem Erfahrungsaustausch über die Schulformen hinweg und in vielen Fällen auch zu praktischer Zusammenarbeit: Die ITAs erstellen Lernsoftware für Grundschulen und ein Gymnasium nach Anregung der Kolleginnen dieser Schulformen, sie helfen bei der Erstellung von PC-Räumen und Schulnetzen (z. T. im Rahmen ihres Praktikums). 

Ein letzter Punkt: Unsere Schüler bekommen vielleicht ein größeres Verständnis für uns, die das Projekt betreuenden Lehrer, sie sehen, wie schwierig es unter Umständen sein kann, Unterricht sinnvoll zu strukturieren, interessant vorzutragen und sich immer wieder Gehör zu verschaffen – selbst bei so disziplinierten Schülern, wie es Lehrer in der Regel sind.

